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“Hin zur Wertschätzung kreativer Arbeit“
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Christian Höppner


Der Generalsekretär des Deutschen Musikrats Christian Höppner zur Zukunft der Musikindustrie und zum kulturellen Standort Deutschland. 

 

Anlässlich des Besuchs Christian Höppners in der Jazz- und Rockschule Freiburg hat Regiomusik es sich nicht nehmen lassen ein Gespräch zur politisch-kulturellen Lage unserer Musik-Nation mit dem Generalsekretär des Deutschen Musikrates zu führen. Der Träger des Bundesverdienstkreuzes für sein Engagement um das Berliner Musikleben hat außer oben genannter noch zahlreiche weitere Funktionen inne, unter anderem ist er Vize-Vorsitzender des Deutschen Kulturrates und er vertritt den Deutschen Musikrat in der Deutschen UNESCO-Kommission. 

 

 

 

 

 

 

Regiomusik: Herr Höppner, zunächst einmal vielen Dank, dass Sie sich die Zeit genommen haben mit uns zu sprechen, denn Sie üben ja diverse Funktionen und Ämter aus. Wie sieht denn konkret ihr Aufgabenbereich und Tagesgeschäft aus? 

 

Höppner: Jeder Tag sieht anders aus – das ist das Schöne an dieser Aufgabe. Schwerpunkt ist die musikpolitische Arbeit, die sich mit dem Erhalt und den Verbesserungen der Rahmenbedingungen für das Musikleben in Deutschland befasst. Das beginnt mit Frühförderung im Bereich der musikalischen Bildung und geht über den Musikunterricht in Schule und Musikschule bis hin zum Laienmusizieren und der professionellen Musikszene wie z. B. die Situation der Orchester und der Musikwirtschaft. Die aktuellen Themenschwerpunkte sind Interkultureller Dialog, demografischer Wandel und Kulturelle Vielfalt. In Deutschland sind wir hinsichtlich der Kulturellen Vielfalt sehr reich beschenkt, dadurch dass wir so unterschiedliche regionale Profile besitzen. Diese Vielfalt an Reichtum als Standortfaktor für Deutschland wollen wir beim Deutschen Musikrat auch ins Bewusstsein der Politik bringen. 

 

Regiomusik: Wie sehen Sie denn den Status der Jazz- und Rock-Schule Freiburg bezogen auf Deutschland und Europa bzw. was sind ihre Qualitäten? 

 

Höppner: Das können Fachleute sicher besser beurteilen – was ich jedoch mitgenommen habe, ist, dass die Kombination aus Konzeption und Rahmenbedingungen durchaus Alleinstellungsmerkmale aufweist. Ich bin sehr angetan, auf welch hohem Niveau an der Jazz- und Rockschule gearbeitet wird. Sie ist damit ein gutes Beispiel für den Stellenwert kultureller Vielfalt für den Standort Deutschland. Sie zeigt richtungweisend, dass Qualitätsentwicklung im Verbund mit einem hohen Anspruch kein Widerspruch zu einer Breitenarbeit sein muss. Wir sollten dieses Konzept der Vereinigung dieser Qualitäten in Deutschland noch häufiger fahren. Es ist z. B. grottenfalsch, wenn wir sagen, wir würden nur noch Gruppenunterricht machen, um Geld einzusparen. Überall dort, wo das Diktat des Rotstifts in Konzeption und Qualitätsziele eingreift, wird es zumindest mittelfristig auf allen Seiten nur Verlierer geben. Damit geht die Qualität verloren, die Attraktivität und die Möglichkeit, Kinder und Jugendliche zu erreichen. All das sehe ich an dieser Schule eben nicht: hier steht Qualität im Vordergrund. 

 

Regiomusik: Welche Bestrebungen laufen denn momentan um der Downloadproblematik und dem damit verbundenen Niedergang der Plattenindustrie entgegenzuwirken? 

 

Höppner: Zu diesem Thema hat noch niemand den Stein der Weisen gefunden. Die ganze Szene, auch die Musikindustrie, ist in einem Umbruch begriffen und sich bei diesem Thema auch nicht einig. Die Download-Problematik ist ein gesellschaftliches Thema, das in drastischer Weise deutlich macht, dass sich das Bewusstsein für den Wert der Kreativität immer weiter zurückentwickelt. Damit ist die Kreativitätsschöpfung in unserem Land bedroht, weil sich immer weniger Kreative mit ihrer Arbeit eine Existenz schaffen bzw. erhalten können. Dem Deutschen Musikrat geht es darum mitzuhelfen, diesen Trend umzukehren. Ich sehe da auch bereits eine Entwicklung und hoffe nur, dass sie nicht so langsam voranschreitet wie bisher. Das Thema Kreativwirtschaft ist ein Modethema, das von „Creative Industries“ aus Großbritannien angeregt wurde, die – und deren Politik – viel weiter als wir sind. Ihnen ist viel stärker bewusst, dass sie einen Standortvorteil haben in einer globalisierten Welt, in der Industrialisierung und Wissen Bereiche sind, die sich auch verlagern. 

Die Fokussierung des Deutschen Musikrats zielt weniger auf die technischen Möglichkeiten ab, da man diese nicht aushebeln können wird. Unsere Arbeit ist in erster Linie eine Frage der Bewusstseinsbildung für den notwendigen Schutz des geistigen Eigentums. Mit dieser Bewusstseinsbildung muss noch viel früher und konsequenter begonnen werden. Das hängt nicht nur an den Schulen, sondern es geht schon in den Kindergärten los und pflanzt sich dann fort, und dieses Bewusstsein für den Wert der Kreativität muss man zum einen beim Kunden schaffen und zum anderen in der Politik. Die SchoolTour, ein Projekt der Deutschen Phono-Akademie in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Musikrat, ist ein gutes Beispiel für eine wirkungsvolle Arbeit in diese Richtung. Glücklicherweise wird das Thema „Wert der Kreativität“ – auch im Zusammenhang mit der Kreativwirtschaft – zunehmend in der Politik diskutiert. Das Bundeswirtschaftministerium hat eine Arbeitsgruppe zum Thema Kreativwirtschaft eingerichtet – ebenso sind der Beauftragte für Kultur und Medien und das Auswärtige Amt mit diesem Thema befasst. Leider mangelt es noch an der notwendigen Vernetzung zwischen den Ministerien. Die Beförderung von Kreativität ist ein gesamtgesellschaftliches Thema und bedarf gerade im Zeitalter der Globalisierung in viel stärkerem Maße politischen Handelns. Bundeskanzlerin Merkel hat beim vorletzten Weltwirtschaftsgipfel proklamiert, Deutschland müsse den Weg in die Wissensgesellschaft gehen. Das ist eine richtige und wichtige Seite der Medaille, die andere Seite – die der Kreativität – dürfen wir dabei jedoch nicht ausblenden. Wir müssen den Weg in eine Wissens- und Kreativgesellschaft gehen. Wenn sich das in der Politik verankert, wird sowohl national als auch im europäischen Verbund mehr passieren, um Vereinbarungen zu treffen, die letztendlich eine Schutzwirkung haben. Im Zeitalter der Digitalisierung lassen sich diese Übereinkommen natürlich nur auf internationaler Ebene wirkungsvoll umsetzen. Die UNESCO-Konvention zum Schutz der kulturellen Vielfalt ist ein hervorragendes völkerrechtlich verbindliches Instrument, um kulturelle Vielfalt zu schützen. Sie ist aber kein Garant dafür, kulturelle Vielfalt zu ermöglichen, weil es dazu der Arbeit der Kreativen bedarf, die diese Arbeit nur leisten können, wenn entsprechende Rahmenbedingungen gegeben sind. Es liegt aber auch an jedem Einzelnen, diese Wertschätzung kreativer Leistungen zu leben – durch die Bereitschaft, dafür zu bezahlen und die „Geiz-ist-geil“-Mentalität in die Tonne zu treten. Kulturelle Vielfalt bzw. den Reichtum, den wir durch andere Ethnien in unserem Land haben, müssen wir als Chance betrachten und nicht als Bedrohung. Wir müssen beim Bürger anfangen und klarstellen, was es letztendlich für Auswirkungen hat, wenn dieser sich illegale Downloads zieht. Ich bin kein Phantast, zu glauben, dass man diese damit gänzlich unterbinden wird, aber wenn so etwas wie ein gesellschaftlicher Konsens zur Wertschätzung von Kreativität entstehen würde, wäre viel gewonnen. 

 

Regiomusik: Welche Rolle spielen bei dieser Thematik wirtschaftliche Aspekte? 

 

Höppner: Eine sehr große Rolle natürlich. Die großen, globalen Entscheidungen im Musikgeschäft werden in den großen Konzernen in den USA beschlossen, was ich sehr bedauerlich finde. Für die Krise des Klassik-Marktes ist es symptomatisch, dass diese Globalisierung Fuß gefasst hat, d. h. wenn die Entscheidungen von Konzernzentralen getroffen werden, ist man nicht mehr dran an dem, was Menschen wirklich interessiert – nämlich authentische Aufnahmen. Die Ökonomisierung fast aller Lebensbereiche und damit auch unseres Denkens und Handelns schreitet immer mehr voran. Die Globalisierung der Klangästhetik, die in etlichen designten Aufnahmen zu erleben ist, ist eine der Ursachen für die Krise im Tonträgermarkt. In dem Maße, wie die Unverwechselbarkeit verloren geht, schwindet auch das Käuferinteresse – zumindest mittelfristig. Insofern laufen die kurzfristigen Verwertungsinteressen der amerikanischen Konzernzentralen im Bereich der Musikindustrie in eine Sackgasse. 

 

Regiomusik: Zum Abschluss noch eine private Frage. Sie sind ja neben Ihren diversen politischen Tätigkeiten auch Musiker. Was hören Sie denn privat gerne? 

 

Höppner: Die Barockmusik und hier insbesondere Johann Sebastian Bach ist als Cellist und Dirigent meine Wurzel. Ansonsten unternehme ich gerne mit großen Ohren und manchmal mit noch größerem Staunen Ausflüge in andere Welten – von der zeitgenössischen Musik über die Baglama bis zum DJing. 

 

Regiomusik: Vielen Dank, Herr Höppner, für dieses ausführliche Gespräch. 

